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wieſenen Leute zur Zeit der Wahlen nicht auf Kommando zu exerziren 
im Stande fein ſollten. Es iſt unzweifelhaft, daß bei uns die Be⸗ 
amten der niederen Kategorien im Poſt⸗ und Eiſenbahndienſte ein 
ir ar 6 | { entſcheidendes Gewicht in die Wagſchale legen. (Zuftimmung.) Ob 
alle Verhältniſſe eingreift, wie die Tabaksinduſtrie. (Ruf links: auf beſtimmten Befehl der Regierung, will ich nicht unterfuchen, aber 
Schnaps!) Darüber urtheile ich nicht. Sie wiſſen, daß meine Lehre vom es liegt in der Natur der Dinge: „meh Brot ich efie, deß Lied ich 
Schnaps einfach darin beſteht, daß er nur in die Apotheken gehört. (Heiter⸗ | ſinge“. (Zuruf: verkappter Fortſchritt) Der verfappte Fortſchritt 
keit.) Indeſſen haben wir durch die Tabaksbeſteuerung einigermaßen auf das | unter den Staatsbeamten wird wahrſcheinlich, wenn er feines Herzens 
Monopol hingewirkt, freilich nicht in den Händen des Staats, ſondern der [Gelüſte befriedigen könnte, auf dieſes Gebot nicht achten; aber der 
Grotzinduſtrie und wir werden bei ferneren Maßregeln in Bezug auf Knüppel iſt an den Hund gebunden (Heiterkeit), und wenn er nicht 
= 5 ulm adbſcalt a d. ae A chr beſdedert haben, en en ee rn EEE daz rag — = an geſetzt 
ie Kapitolwir uf dieſe iete zu fe en, reſp.] werden. muß zugeben, daß der Vorwurf, die Regierungen 
Reichstages zu der Geburt des Prinzen dargebracht habe und be⸗ befördern würden, wenn wir noch weiter gingen. Es iſt nicht zu ver- | hätten die im Reich . Revenuen nicht ſo . 
auftragt ſei, dem Reichstage ihren Dank auszusprechen. Er erklärt] kennen, daß auch in der Tabaksinduſtrie dem Großkapital nn wie in Ausſicht geſtellt worden ſei, in dieſer Allgemeinheit un⸗ 
dann weiter be üglich des dem Abg. Richter in der vorigen Sitzung | das Kleinkapital kaum anders als in der Aſſoziation eine Rettung] begründet iſt. Aber in einem konkreten Fall finde ich ihn be⸗ 
ertheilten Ordnungstufes, daß er ihn ertheilt habe, weil er den findet. Darüber iſt kein Zweifel; fol es in den Händen weniger | gründet. Als wir die Zölle erhöhten, war die Verwendung der ganzen 
Zwiſchenruf des Abg. Richter dahin verſtanden habe: „Sie find ein Großkapitaliſten zu einer Monopoliſirung des Tabaks kommen, dann eberſumme zum Beſten der Einzelſtaaten in Ausſicht genommen, und 
Schulmeiſter“. Der Abg. Richter habe nun erklärt, und fo ſei es auch | lieber in den Händen des Staats. Ein weiterer ſtarker Bundesgenoſſe] man fand meine Befürchtung, es könnte doch etwas für die Militär⸗ 
in das ſtenographiſche Protokoll aufgenommen, daß jener Zwiſchenruf | der Regierung für das Monopol iſt der Zwiſchenhändler zwiſchen | verwaltung abgezogen werden, damals nicht begründet. Sehr⸗ 
Yautete: „Sie ſind doch kein Schulmeiſter“. Hätte er, was bei der [Tabaksbauer und Fabrik, ein zum Theil nicht ſehr zu lobender Ge- | bald hat fie ſich leider begründet gezeigt. Doch kann man der Regie⸗ 
Unruhe des Hauſes nicht möglich geweſen, dieſes k gehört, jo würde werbetreibender, unter deſſen Druck und Laft der Tabaksbauer feufst. | rung einen Vorwurf deshalb nicht machen, weil das Parlament ge⸗ 
er den Ordnungsruf nicht ertheilt haben. Uebrigens bitte er derartige] Dann entſteht die Frage: iſt der Nutzen aus dem Monopol i 
direkte Apoſtrophen an die Redner zu unterlaſſen. Jeder Redner habe | wirklich ſo groß, daß man um deswillen fo, viele Ruinen 
das Recht gehört und verſtanden zu werden, was bei ſolchen Störungen n darf? Die Berechnungen fallen ſo verſchiedenartig aus, 
und Beläſtigungen unmöglich ſei. daß ich, ein Nichtſachverſtändiger, darüber ein voll entſcheidendes 
Die erſte Berathung des Geſetzentwurſs betreffend das Tabaks⸗ Urtheil auszuſprechen nicht wage, und iſt das für mich einer der 
monopol wird fortgeſetzt. weſentlichſten Gründe für die kommiſſariſche Berathung, weil 
Abg. Windthorſt: So lange deutſche Parlamente über wirth- | diefe Berechnungen im Plenum nicht klar zu ſtellen find und bei An⸗ 
schaftliche Fragen verhandeln, ſeit der Exiſtenz des Zollparlaments, gabe von Zahlen, die Niemand kontrolliren kann, ſchließlich der Recht 
des norddeutſchen und des deutſchen Reichstags, iſt noch niemals eine | hat, dem man in Bezug auf das Zahlenweſen die meiſte Autorität zu⸗ 
ſo ernſte und wichtige Frage erörtert worden. Meine politiſchen]ſchiebt. Aus der ſehr leſenswerthen Broſcküre von Edmund Schmidt 
Freunde ſind mit einer an inmütbigfeit grenzenden Majorität mit aus Altenburg babe ich den Eindruck gewonnen, daß die Rechnung der 
mir der Anſicht, daß der Idee. in Deutichland das Tabaksmonopol [Regierung viel zu günſtig iſt. Daneben erſcheint mir die Summe für 
einzuführen, nicht zugeſtimmt werden könne. (Beifall links mit einem 
Zuruf, der Zweifel an dieſer Erklärung ausdrückt.) Ich weiß nicht, 
was der Zwiſchenruf bedeutet. Es iſt mir mit dieſer Erklärung ebenſo 
ernſt, wie dem verehrten Herrn ſeine Ueberzeugung und ich muß jeg⸗ 
liche derartige Kritik über mich und meine Freunde mit aller Entſchie⸗ 
denheit ablebnen. Aber der Gegenſtand iſt zugleich von ſo ſchwer ider 
miſſon alt Gewicht, daß wir uns für Prüfung deſſelben in einer Kom- reichlicher bemeſſen wäre, 
million als derjenigen Form erklären, die uns zu einer Erörterung | das Monopol geſtimmt 
nach allen Seiten bin und in der 3 Undlichſten Form parlamenfariſch] ten : beweiſt, 
geſtattet iſt. Wir find gegen das Monopol, nicht eiwa wa wir ledig! Gr ug 
die Zwec' nicht billige 1, zu welche ⸗ Einnahme, die mar warn ihm ] Aber sei Eis td 
erm . en a 2 IE un he Men =, 
fen r at, die n ten Steucen zu. 3 
5 ditekten in richtigem Verhältniß zu ermäßigen; die unn n Se 
laſſen ſind von direkten Steuern nach Möglichkeit zu entlaſten, jedoch 
nicht gänzlich zu 1 e Vo gg ne 
ahlſyſtem befürchte. Nothwendig iſt auch die Ent⸗ Verb v 
6 Ich kann ſie nicht in allen deutſchen Staaten ſtändigkeit derſelben kaum noch erhalten werden kann. die durch das 
überſchauen, aber in Preußen iſt fie zu einer ſehr bedenklichen Höhe] immer näher heranrückende Reichseiſenbahnſyſtem bereits genügend be⸗ 
angeſchwollen. Ihre Entlaſtung durch Uebernahme der Schullaſten | droht iſt. Ich möchte nicht dazu beitragen, nun auch noch dieſe neue 
auf den Staat kann ich aber ſo ohne Weiteres nicht acceptiven. Es entſcheidende Maßregel hinzuzufügen, weil ich eben dafür halte, daß 
iſt uralt Nechtens: die Schullaſt ruht auf den Eltern und auf nach dem Sinn und Geiſt der Reichsverfaſſung das föderative Prinzip 
der Gemeinde (Beifall), durch Zuſchüſſe aus den Staatsmitteln fol | zu Grunde zu legen iſt und zu einem föderativen Syſtem vor Allem | weder das 9 } 
wo es nothwendig ift, nachgeholfen werden. Die Uebernahme | die kräftige ortdauer der Einzelſtaaten gehört. Dann kommen po= | über die — — genügen } f N 0 
der Schullaſten durch den Staat hieße ihn in einem Maße zum Herrn litiſche Erwägungen für das innere Leben der Einzelſtaaten, welche | und im entrum.) Damit will ich mich aber keinesw 
— Schule machen, daß der letzte Reſt von Einfluß der Eltern und durch das Monopol hervorgerufen werden. Die Tendenz der Zeit geht | kunft binden. Ich muß ſagen, daß der Antrag Ausfeld gegen⸗ 
— Gemeinde auf die Schule verloren gehen würde.“ (Beifall im leider dahin, den Staat immer mehr omnipotent zu machen, alle Privat» | über den Erklärungen des Herrn Staatsſekretärs Scholz ſeine 
Zenksum.) Auch eine höhere Beſoldung der Beamten niederer Stellung Ane Jubel > 1800 dase 51s ände 10 17 22 5 Berechtigung bat; übrigens babe ich den dringenden Wunſch. 
® : 1 ir di d i g er geglaubt — es mag 
wäre ohne Zweifel wünſchenswerth, wenn wir die Mittel hätten. In einen A 1 al geb Sr 0 70 8 gent che Inhalt des Stadtes if, nach 
Preußen ift der Verſuch gemacht, die Verwendung der Gelder, die man antiquir ſein —, da ‚nd s Gerechtigleit 
8 ; t ußen Schuß zu gewähren durch die Armee, im Innern Gerechtigkei ü a 
eee ee Gehe ae | zu. üben, und, Übrigen der ee d i un de egen, | fekung if andere Meinung, sengien, und, kerne de Doge wie 
; 5 ; il ei i 5 i en, als nothwendig iſt, um die Neben⸗ 4 ; ! 
gründlich erörtern wollte, ſondern weil eine gründliche Erörterung er⸗ Hera chranken die Hebes hie zu schützen. (Sehe richtig!) Aber, ins richtige Geſchic gebracht werben. Ich hatte nach der Eröffnungs- 
geben hatte, daß ein Geſetz dieſer Art nach dieſen Grundſätzen nee ſtehenden gegen ni bi i be d | rede, die wir gehört haben, in der That etwas derartiges erwartet. 
abi 2 daß er nun auch, der alleinige Telegraphiſt, Eiſenbahnbauer und | rede, die wir gehört X as d 90 wart 
1 a „„ a ei Latomotiwfüßrer fein, daß er auch allein den Tabak fabriziren foll, | Ich bin nicht itglied des Bundesrathes (Heiterkeit) und weiß nicht 
Feld für die Frage des Tabalsmonopols hinſtellte. Die | habe ich bisher zu ſeinen nothwendigen Aufgaben nicht gerechnet. . alles was dort paſſirt, aber es ſoll dort erklärt fein, man möge 
90 el der ‚Einführung des Tabaksmonopols können duch | Unter dieſer übermäßigen Kräftigung des Staates muß nothwendig doch nicht glauben, daß das Tabaksmonopol von der Bildfläche ver⸗ 
ach ed 10 > een fie find, nicht überboten werden.] der Einzelne leiden und Wee wei die Minorität. Da ich voraus-] ſchwände. Bei der e Eröffnungsrede haben wir bemerken 
Her Herr Staatsſetretär ſagte: wenn Sie das Monopol diefer ſichtlich und auch 5 . 1 20 . 50 * ae ar 5 a —— A a re iin ei 
ierung ni 1 5 i i 5 ität fein werden (Ruf: na, nal), oh, m. H.! das iſt ni ie Ma- ma * r 7 1 > erk e 
wilt Frei Des ine "eat. werben, : 3 Tori, —.— man zufällig einmal im Reichstage oder Abgeordneten. daſſelbe, was im Bundesrath erllärt ift, das iſt keine Stetigkeit in der 
— das Monopol ſtimmt, irgend welches Mißtrauen gegen] hauſe die e bat 7 den legen Ye viel au gie e — tun 5 Ki um 
Ara f f 0 i ; e 5 8 Leben iſt viel weitverzweigter un . I N \ { 
die jeßige Reich festen mils, gegen die Regierungen ber ion. | nad bug Hel Al als di Parlamente. Im Leben find wir in der | der mit feinem Urtheil über die Sache fertig zu fein glaubt, aber 
foaten hätte, Wege Freunde und ich maten eine folde Suppofition onen leider darin bleiben. “Die Folge davon ift, daß das iſt eine fubjeftive Auffaſſung, und es kommt bier nicht 
abſolut ablehnen. Wir haben die wirthſchaftliche Politik der Regie-] Minorität und werben leider dare Die Folg ' daß die Aubiekti 5 schal des Eimel ee 
illi allen Gebieten zurückgedrängt werden: bei den Verwendungen | darauf an, daß die ſublektive Anſchauung de inzelnen oder ein 
ee Bi Ind gend 32 5 — a 1 aut Baur Samen, ſofern man über den 5 gr (heilen 0 5 Fan der Beuel bite 8 G Erg a ‚ine 
i ie Einst ird di i tter wären wir immer noch gut genug (Heiterkeit), ; en, „ ft 0 
Gründen. Durch die Einführung deſſelben wird die große Industrie, zum Kanonenſu nmer erkei 0 Zahl d kompligirte thatfächliche Werhältnifie zu 
i i „ d ilftellung, — wo finden Sie, in Preußen namentlich, in irgend] und wenn Zahlen und komplidi 0 8 
ul alen gebenden dis bien in De Wapierfabnahen plot fesche hüberen „Steg, einen, Den bet ob den en en ae die Ec fler erte wee 
f a { 8.) Herr Richter fragt, ob von feinen Freunden. ndlich. 0 gelegt 3 
vernichtet und eine ganze Reihe von Existenzen entweder könnte? (Zuruf lin e Hub die Verhältniſſe zu bringen. (Vielseitiger Beifall.) 
5 a d it I Ja, ich behaupte, Herr Kollege Richter, daß unter der Staatsdiener⸗ endlich Ruhe in zu bringen. x : 
ken Silo ne dag Baut wocden ni, wie Bee in e i | würde ich fofod anfeilen, wenn wir daß Monopol delommen folten. 
anderer Weiſe erjegt werden könnte. Wie ſollen denn dieſe Leute, bie | terkeit.) Wie wüne dal Menafo un dan  tkt haben! Wie Allerdings nur wenige find aus Prinzip oder Liebhaberei für das 
Sie aus dieſem Geſchäft wegſchicken, eine neue Verwendung ihrer bereits exiſtirte, während der Kulturkampfiahre gewirkt haben Monopol, für uns aber liegt die Sache ſo, daß wir nur von zwei 
Uebeln das kleinere zu wählen haben; entweder ſchaffen wir die erfor⸗ 


man dort alle ue Bade und Den ga 12 
e Fabrildirektoren, alle Tabakperkäufer u. |. w. 5 [ ; ) . 
1 1259 würden die md al bütten anal 1 I gan) ——.— 1 Diete Bes e a e 
i i ütigfei in in die Taſche ſtecken und wir hätten gefälligſt zu überlegen, o euern, oder durch höhere indi | 0 
i ld entziehen, wi die Ihe 1 5 er Tabak 70 der Fabrik uns ſchmecken würde. (Heiterkeit.) Ich lage entſchied ſich die Mehrheit der deutſchen Reichspartel dafür, dem 
ee habe dieſes nicht gerne n DE es it A e . : 9 x A Une 28 5 — 1 5 t f 8 a = 
; ö i i ird und damit man an allen | daſſelbe ni fen. i . 
dieſes Feld zu entziehen. Jedes Staatsmonopol iſt an ſich etwas e 2755 ‚Ber man, 15 We 15 gate Es 55 n e e 
i S i i i delt oder ignorirt. Dann hat der Herr Staatsſekretär | nicht zu ſchaffen, da die Finanzle 5 
n Degen. 58 * ie IR links.) Wir haben den Pe police Seite ber Frage abtbun zu können geglaubt durch die verieilechtert.. Der beſte Kitt für das neue Reich find gute Finanzen. 
Wir f d 7 dem beſten Wege das ganze Eiſenbahnweſen zu | Behauptung, bei den Wahlen ſei die Einführung des Monopols eine | Erſparniſſe können wir nicht machen, da unſere Haupt⸗Ausgaben — 
111117 ̃ͤœù—lJ.“....... 
. . ar fur, ‚no e 4 ' 
einen Umfang von Thätigkeit für den Staat, der wahrhaft erſchreckend | es, aber es könn 10 5 Yu gs Ki 0 Sehe zichtig Has ganze Syſem nicht zu halten. Außerdem haben wir große Ausgaben für 
wirken muß. Wenn es jo fortgebt, wird der ſozlaliſtiſche Staat bald | gierung den de Divaten wäre in Fraakreich ohne die Almee der Tas Kanäle, Setundärbahnen und landwirthſchaftuche Zwecke zu machen. 
dane fein. (Gebe wichtig!) Meber das Prinzip bing: dak generell] batzintereßenten gar nickt durch N i di denfalls beſteht beute die Gefahr, daß das Reich einmal in Zeiten 
i ü Ulb enten gar nicht durchführbar geweſen. Denken Sie an bie | Jedenfalls beſteht heute die . 5 
3 3 15 „ 222 Nabeltoireltoren, Aber Sud 1 Re a: ya Fra in en ge ee 9 Rose 2 anne m 02er 55 
i bi inzi g itt aber | klei orfe, in jeder Stadt, in jedem Winkel. Es mützte ja wunder⸗ ieſe G n 0 ; 
das Nr de Mouses bi ee hier 8 wenn dieſe auf ſonſtige Beſchäftigung nicht übermäßig ange⸗ | gegenüber eine ſompathiſche Haltung einzunehmen. Wir nehmen jedoch 


BE 52 140 e beſaht, es kaum auf anderem Gebiet verneinen kann. Wer würde 

Deulſcher Reichstag. mir dann beweiſen können, es ſei unzuläſſig, die ganze Zuckerrüben⸗ 
Induſtrie zu verſtaatlichen? (Sehr wahr!) Die Zuckerfabrikation ver⸗ 
trüge ſogar am leichteſten das Monopol, weil ſie noch nicht ſoweit in 


; 8. Sitzung. 

Berlin, 12. Mai, 11 Uhr. Am Tiſche des Bundesrathes 
v. Bötticher, Scholz, v. Mayr u. A. 

Der Abg. Hüter (Greifswald) iſt heute geſtorben; das Haus 
ehrt ſein Andenken in der üblichen Weiſe. Eingegangen iſt der Geſetz⸗ 
Entwurf, betreffend die Fürſorge für die Wittwen und Waiſen der 
Angehörigen des Reichsheeres und der kaiſerlichen Marine. 

Präſident v. Levetzow theilt mit, daß das Präſidium Ihren 
königlichen Hoheiten dem Kronprinzen und der Frau Kron⸗ 
prinzeifin und dem Prinzen Wilbelm die Glückwünſche des 


berückſichtigt werden, i 
wofür ich mich auf die | anderen 10 . 
von denen ich 


daſſel 14 B Th kommt. 


es i er 5 onopol find 
! 


ellen 7 8 
„ 
5 


e 


daß die verbündeten Regierungen, wenn nach ſorgfältiger Prüfung 
der Sache das Votum des Reichstages verneinend ausfällt, offen und 
klar erklären mögen, wir haben es für richtig angeſehen, die Volksver⸗ 


a onen der Ausweg, in andere Tabaksgeſchäfte 


d ſchwächer, als die Dinge. $ 
en Ti ag ohne von Oben herab gegebene Impulſe von ſelbſt in 


keineswegs Alles als richtig an, was in der Vorlage ſteht: nicht aus 
Prinzip, ſondern aus Nothwendigkeit ſind wir Anhänger des Monopols 
und bereit über jeden andern 1 8 1 zu diskutiren, durch welchen 
der Zweck der e neue Mittel für das Reich zu erlangen, erreicht 
werden kann. Sind die Herren in der Lage, für einzelne Beſtimmun⸗ 
gen der Vorlage etwas Beſſeres vorzuſchlagen, fo find wir gern bereit, 
auch hierüber in eine Prüfung einzutreten, und ich bitte Sie deshalb 
der Vorlage ein freundliches Wohlwollen für die Kommiſſionsberathun⸗ 
gen entgegenzubringen. (Beifall rechts.) Bi 
Abe. Mayer (Würtemberg): Geſtatten Sie mir, zunachſt als 
Würtemberger gegen das Monopol aufzutreten, bevor ich Ihnen den 
tandpunkt meiner Partei in der Sache bezeichne. Selbſt in parla⸗ 
mentariſchen Kreiſen ſtieß ich auf die Meinung, daß wir Würtemberger 
fammt und ſonders für das Monopol ſeien. Die Sache verhält ſich 
fo: Unſere Regierung wünſcht entſchieden die Einführung des Tabaks⸗ 
monopols und verſpricht ſich davon eine große finanzielle Erleichterung. 
Sie gehört eben auch zu Denienigen, von welchen vorgeſtern der Herr 
Unterſtaatsſekretär v. Mayr jagte, daß fie „eine erheblich große Summe 
aus indirekten Steuern wohl zu verwenden wüßten“. Im März vorigen 
Jahres bat fie auch eine Ahſtimmung der Kammer gegen nur 17 ver⸗ 
‚meinende oder enthaltende Stimmen zu Gunſten des Monopols erzielt. 
Wie das will ich im Reichstage nicht erörtern. Nur zur Erklärung 
laſſen Sie mich zwei Thatſachen konſtatiren: Einmal, daß bei uns die 
alte Verfaſſung noch keiner durchgängigen Reviſton unterzogen iſt. 
In der vom allgemeinen Stimmrecht gewählten Volkskammer ſitzen 


„Noch 23 Privilegirte, 25 Prozent der Vertretung. Außerdem ſitzt in 


derſelben durch Volkswahl eine große Menge Staatsdiener. Sodann, 
daß von unſeren 61 Oberämtern nur ſieben Tabaksbau betreiben. 
Würtemberg ſetzt daher bei Einführung des Monopols weniger 
als andere auf's Spiel, im Verhältniß zu dem Antbeil, welcher ihm 
zufällt, wenn wirklich ein Gewinn aus dem Monopol erzielt und wenn 
er vertheilt wird. Nichtsdeſtoweniger ſtimmt auch bei uns ein be⸗ 
trächtlicher Theil des Volkes, ganz abgeſehen von den Intereſſenten, 
der in dieſer Sache von der Regierung und von den Ständen einge⸗ 
ſchlagenen Politik nicht zu. Wir find unter den ſieben zehn Reichstags⸗ 
mitgliedern aus Würte berg unſerer fieben, welche von ſich jagen 
können, fie feien ausdrücklich gegen das Monopol gewählt. Die Volks⸗ 
partei ſimmt gegen das Monopol und für den Ausfeld'ſchen Antrag, und 
wenn das zur Abſtimmung gelangt, gegen die Verweiſung der Sache 
an eine Kommiſſion. Gänzlich illuſoriſch gemacht wurde durch das 
Monopol das Steuerbewilligungsrecht aller deutſchen Volksvertretun⸗ 
gen, insbeſondere das des Reichstages. Die indirekten Steuern haben 
ohnedies ſchon dieſe Wirkung. Was bliehe von dieſem weſentlichſten 
rlamenta iſchen Recht noch übrig, wenn auch noch wirklich einträg⸗ 
iche Monopole dazu kämen. Denn daß das Tabaksmonopol nur das 
erite, nicht das letzte wäre, das glaube ich trotz der entgegenſtehenden 
Verſicherung des Herrn Stagtsſekretär Scholz wenn fie auch im beſten 
Glauben gegeben war. Der andere konſtitutionelle Einwand iſt, 
daß durch das Tabaksmonopol eine Maſſe abhängiger Exiſtenzen 
eſchaffen würde, wodurch die Freiheſt der Wahlen verloren ginge. 
Per kaiſerliche Exlaß vom 4. Januar mahnt in tiefer Beziehung 
zu doppelter Vorſicht, zumal er auch Reichsbeamten zur Nachachtung 
verfündigt wurde. Die Tabaksbauer, einzelne ſowahl als Gemeinden, 
die Taratoren, die Angeſtellten der Regie oder die Verſchleißer würden 
nicht nur ſelbſt korrupt, ſondern ſie würden auch die Träger und Neſter 
politiſcher Korruption. Der Reichsregierung iſt es ja wohl mit dem 
onopol nicht um agitatoriſche Zwecke, ſondern zunächſt darum zu 
Zr eine ſtändig fichere Einnahme unter Dach zu bringen. Doch die 
Die 60,000 Tabaksbuxeaus 


ebenſo viele Wahlbureaus verwandeln. Es ift aber auch noch ein Wort 


Er ‘onen von den Arbeitern der Regie. Ihre Abhängigkeit würde 
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ſowie die Möglichkeit der Selbſtetablirung verſperrt iſt. Außer den 
angeführten politiſchen Bedenken hat die Volkspartei noch, andere, 
welche mit ihrem Bekenntniß zum Föderalismus zufammeÄbängen. 
Die ea rag ie ift eine Bundesverfaſſung. Darum hat die Volks⸗ 
partei ſich auf ihren Boden geſtellt. Daraus folgt nun auch ihr Recht, 
über ihre Bewahrung mit zu wachen. Mit der Bundesnatur des 
Reichs aber, das iſt unſere Auffaſſung, iſt das Weſen des Monopols 
unverträglich. Deutſchland beſitzt nun einmal eine beſondere Art von 
Einheit, aber dieſe iſt jedenfalls ſo ſtark, daß ſie einen Puff ertragen, 
einen Weltſtoß aushalten kann. Nur den Absolutismus erträgt ſie 
nicht. Wer aber Monopol jagt, jagt: Zäſarismus, Imperigſismus.— 
Roms Tyrannen haben die Monopole eingeführt. In Defterreich, in 
Frankreich, in Spanien, in Preußen, in Würtemberg entſtanden ſie in 
der abſolutiſtiſchen Zeit. Freie Länder, freie Völker, Nechtsſtaaten er⸗ 
tragen keine Monopole. Hier im deutſchen Parlament darf ich wohl 
den Staatsmännern der Reichsregierung zurufen: Laſſen Sie ſich be⸗ 
orm und an dem Grad und Maß der Einheit, welche 
Sie hat die 
Eine Ord⸗ 
— Baıb Lehre! 5 So hat 
das Volk die Armee verlangt und erſehnt, auch im Jahre 1848. Ha⸗ 


zuverläſſig, ſo fähig der größten Ausdehnung und höchſten An⸗ 
ſpannung, aber auch jo haushälteriſch, jo bürger⸗ und bauern⸗ 
eundlich, als ſie Scharnhorſt und Gneiſenau heute ſchaffen oder 


auf den Schlachtfeldern und nichts weckt ſie wieder auf. 
blübende Geſchäft iſt zerſtört und läßt ſich nicht wieder herſtellen. 


aben. Ein ſolcher T 


hielt Robert Blum eine Rede wider die Zentralgewalt, welche einen 
mächtigen, mir einen unvergeßlichen Eindruck machte. Er ſchloß mit 


den Worten und damit lafien Sie auch mich ſchließen: „Wollen Sie 
das Himmelsauge der Freiheit brechen ſehen und die alte Nacht über 
unſer Volk aufs Neue berauffübren, fo ſchaffen Sie Ihre Diktatur!“ 

Abg. v. Stauffenberg: Ich babe im Jahre 1878 im Namen 
meiner politiſchen Freunde und wohl im Sinne der Majorität des da⸗ 
maligen Hauſes die Richtungen entwickelt, welche nach unſerer Anſicht 
eine Steuerreform zu nehmen hat. Wir baben damals an die Spitze 
geſtellt wir wollen abſolut eine Mehrbelaſtung des Volkes nicht, ſon⸗ 
dern Zug um Zug soll die Entlaſtung deſſelben erfolgen. wir wollen 
nicht Steuern auf Vorrath, ſondern nur für ganz beſtimmt definirte 
und von uns genehmigte Zwecke bewilligen. wir wollen, daß dieſe 
Steuerreform 0 planmäßig und allmälig vollziebt unter ausdrücklicher 
Wahrung der konſtitutionellen Rechte dieſes Hauſes. Der Einwand, daß 
der Wahrung dieſer Rechte techniſch außero dentlich ſchwierige Hinderniſſe 
entgegenſtehen, trifft abſolut nicht zu. Wir haben in füngſter Zeit in 
Bayern die Erfahrung gemacht, daß ſich ſehr leicht die 
Formen finden laſſen, auch bei der Steuerentwickelung die 
konſtitutionellen Formen zu wahren. Wir haben die indirekten 
Steuern, welche wir erhoben, beziehungsweiſe neu bewilligen 
mußten, immer nur auf die betreffende Finanzperiode bes 
willigt. Bei der damaligen Entwickelung des Finanzprogramms 
konnte ja kein Menſch vorausſehen, welche Wendung die Dinge un⸗ 
mittelbar in den nächſten Jahren nehmen würden. Man hat damals 
im Auge gehabt, fuccejfive die Matrikularbeiträge nach und nach zu 
beſeitigen, um das deutſche Reich auf eigene Füße zu ftellen, Man hat 
alſo zu dieſem Zwecke unendlich geringere Summen in Anſpruch ge⸗ 
nommen, als ſie durch en eee im Jahre 1879 hernach 
b willigt worden find. Die eigentlichen Matrikularbeiträge find an und 
für ſich ziemlich als beſeitigt zu betrachten, denn die Zuwendungen, 
welche an die Ein zelſtagten gemacht werden, erreichen fie bis auf den 
kleinen Betrag von Millionen Mark, und in dieſer Beziehung können 
wir mit voller Ruhe der Entwickelung der Zukunft vertrauen, daß fie 
in ſehr kurzer Zeit auch dieſe Grenze üherſchreiten werden. Etwas 
anders liegt die Sache bei den Averſen. Die Beſeitigung derſelben hat 
ihre eigenthümlichen Schwierigkeiten, denn die Matrikulacbeiträge 
und Zuwendungen, die Averſen werden ihrer Natur nach 
wieder als Ueberſchuͤß am Ende der Rechnung erſcheinen. 
Nun handelt es ſich bei der gegenwärtigen Vorlage zunächſt 
darum: Wozu ſollen die Exträgniſſe, welche dieſe Vorlage uns 
bringt, verwendet werden? Nach dem Wortlaut des Geſetzes würden 
zweifellos die vollen Erträgniſſe den Einzelſtaaten überwieſen werden. 
Die Motive geben aber an anderer Stelle deutlich zu erkennen, daß das 
eine rechneriſche fagon de parler iſt. Nun iſt es aber mit den Er⸗ 
trägniſſen des Tabaksmondools eine eigenthümliche Sache. Was baben 
wir in den Aeußerungen des Reichskanzlers innerhalb und auferbulb 
dieſes Hauſes nicht Alles gehört, was mit dem Erträgniß des Tabaks⸗ 
monopols gemacht werden ſoll! (Beifall links.) Bei den Wahlen iſt 
das Monopol als Patrimonium der Enterbten ausgeſpielt worden und 
zwar ron einem Manne, der es als eigenſten Gedanken des Reichs⸗ 
kanzlers bezeichnete und ſich ausdrücklich als autoriſirt zu dieſer Aeuße⸗ 
rung bekannt hat. (Beifall links.) Wenn ſolche Dinge mit einer 
ſolchen Autorität ausgeſpielt werden, ſo ſcheint es mir doch em ſehr 
gefährliches Ding zu fein, damit umzugehen wie mit einem Rack, den 
man heute anzieht und dann wieder auszieht, um ihn in den Schrank 
zu hängen, bis man ihn wieder zu einer beſſeren Zeit, bei einer günſti⸗ 
gen Konjunktur tragen kann. Genau wie mit einem Rock iſt mit 
dieſem Wort „Patrimonium der Enterbten“ verfahren worden. Es iſt 
einſtweilen von der Bildfläche verſchwunden, weil man gefun⸗ 
den, daß es ungünſtig gewirkt hat. Was baben wir von 


dem Patrimonium der Enterbten, von den Konferenzen der 
Finanzminiſter zu. Heidelberg, zu Koburg, bis zu der 
Denfchrit der Vorlage und dem Volks wirthſchaftsraklh und 
fen ne 2 niet Ales dartiber gebätt, wan nit dem 
En Feet AR a. ra ds 
Ken Sa U es Weiſe au „werden, 
wirt! Feine emitharte heit, mii der wir uns zu beſchäftigen 


habe Sehr gut! links) Aber wozu f 0 
dieſer verſchiedenartigen Verwendungszwecte hier erſchöpfen, nur auf 
eines laſſen Sie mich noch hinweiſen. In der Vorlage an den Volks⸗ 
wirthſchaftsrath ſind die Erträge des Tabaksmonopols in Anſpruch 
genommen für die Ausgaben, die den Einzelſtagten durch die Unfall⸗ 
und Invalidenverſicherung exwachſen. In der Begründung, die wir 
vor uns haben, iſt die Unfall⸗ und Invalidenverſicherung durch eine 
Verſenkung verſchwunden (Sehr gut!) und in denjeiben Schrank zurück⸗ 
geſtellt, in dem ſich das Patrimonium der Enterbten befindet. Schon 
1878 haben wir anerkannt, daß das Reich nicht nur auf ſelbſtändige 
2 geſtellt werden muß, ſondern daß es bei der Bilanzirung der 
inzelſtaaten Verhältniſſe geben kann, in welchen vom Reich durch 
Reichsſteuern etwas geleiſtet werden muß. Wenn man den Einzel⸗ 
ſtaaten die Befugniß genommen hat, gewiſſe Gegenſtände des Ver⸗ 
brauchs u. ſ. w. zu beſteuern, alſo ihr Recht, die Bilanzirung aus 
eigenen Mitteln herbeizuführen, beſchränkt hat, ſo wird ſich nicht leugnen 
laſſen, daß, wenn dort Bedürfniſſe hervortreten, dieſe auch befriedigt 
werden müſſen. Aber dann darf nur in der vorſichtigſten Weiſe ver⸗ 
fahren werden. Der Herr Staatsſekretär wies darauf hin, daß die Ver⸗ 
ſchleuderung oder unrichtige Verwendung ſolcher Summen unmöglich ſei, 
weil ſie nur mit Zuſtimmung der Vertreter der Einzelſtaaten erfolgen 
könne. Ja, meine Herren, dieſe Vertreter ſind doch auch nur 
Menſchen, und wir haben es ja alle mit einander erlebt, daß Staats⸗ 
regierung und Landesvertretung, jo lange man in Geldfülle lebte, 
Ausgaben machten, die man hinterdrein doch ſehr bereut hat. Da 
wird es nun ſehr bedenklich, wenn man von der Unterſtützung der 
Kommunen, von der Uebernahme ihrer Laſten auf den Staat 
ſpricht. Der Herr Unterſtaatsſekretär für Elſaß⸗Lothringen hat 
m der vorgeſtrigen Sitzung ſich bemüßigt Pes die bayriſchen 
Verhältniſſe hervorzuheben und die dortigen Gemeinden als beſonders 
benöthigt darzuſtellen. Nun, meine Herren, ich weiß nicht, warum er 
ſich gerade mit Bayern beſchäftigte. Sollte das ein Hieb auf die 
bayriſche Regierung ſein, weil ſie im Bundesrath gegen das Tabaks⸗ 
monopol geitimmt hat (Heiterkeit), jo kann die bayriſche Regierung 
hierüber ruhig ſein; ſie befindet ſich in vollſtändiger Uebereinſſimmung 
mit der Volksvertretung. Aber meine bayriſchen Kollegen aus allen 
Fraktionen des Hauſes proteſtiriren mit mir dagegen, daß unſere bayriſchen 
Verhältniſſe von ganz unberufener Seite ſo dargestellt werden. (Hört, Hört!) 
Ich komme jetzt auf einen anderen Gegenſtand, auf einen kurzen Rück⸗ 
blick über die Wendung, welche die Tabaks ſteuerreform bei ind genom⸗ 
men hat. Sie wiſſen, daß im Jahre 1878 in der denkwürdigen Szene, 
die ſich zwiſchen dem Herrn Reichskanzler und dem damaligen preußi⸗ 
ſchen Finanzminiſter abſpielte, das Tabaksmonopol eigentlich zum erſten 
Male als das Ideal der Zukunft hingeſtellt wurde; daß es damals 
im Reichstage enthufiaftiiche Zaſtimmung gefunden hätte, wird von 
keiner Seite behauptet werden. Wir hatten bald darauf das Geſetz 
über die Enquete gemacht und daſſelbe ſo geſtaltet, daß die Enquete 
nicht als Vorbereitung zum Tabaksmonopol angeſehen werden ſoll und 
der Reichstag hat — wenigften? mittelbar — damals ſchon fein Votum 
dagegen abgegeben. Dann kam das Tabaksſteuergeſetz vom Jahre 1879, 
über des uns der damalige preußiſche Fnanzminiſter, Abg. Hobrecht, 
vorgeſtern das nähere Hiſtoriſche mitgetheilt hat. Es muß noch auf 
einen Paſſus der Motive gufmerkſam gemacht werden, der geeignet 
iſt, ein völlig ſchieſes Bild von der Entwickekung der Dinge zu 
eben. Es heitzt da: Die Thatſache, daß ſich die geſetzgebenden 
Faktoren des Reichs im Jahre 1879 nicht ſofort für das Monopol, 
ſon dern zunächſt nur für die Gewichtſteuer entſchieden haben (Lachen 
linkes), ſteht dem nicht entgegen. Nun frage ih: Kann man der hiſto⸗ 
riſchen Wahrheit ſtärker ins Geſicht ſchlagen? Ja, meine Herren, ich 
glau be die Behauptung wagen zu dürfen, bätte man damols das 
len als Vorbereitun! für das Monopol bezeichnet, es würde ſich 
kein halbes Dutzend Abgeordnete im Reichstage gefunden haben, die 


1 


ſoll ich die ganze Gallerie halten mitrbe, 


‚ich will Dir einen beſſeren Weinberg dafür geben; oder, ſo 


dies Geſetz angenommen hätten. Das genaue Gegentbeil it wahr. 
Was ſich die verbündeten Regierungen gedacht haben, kann ich natürlich 
nicht wiſſen, aber was der Reichstag gedacht hat, das hat er offen 


dargelegt durch die motivirte Tagesordnung, welche er bald darnach 
auf den Antrag des Abg. Richter (Hagen) annahm. Darüber kann 
kein Zweifel fein), daß der Reichstag nicht „zunächſt“ die Gemichtitener, 
ſondern überhaupt und abſolut die Gemictiteuer damals gemacht hat, 
und daß er ſich nicht „Sofort“ für das Monopol „nicht“ ausgeſprochen 
bat, ſondern daß er ſich mit der größten Beſtimmtheit gegen das 
Monopol ausgeſprochen bat. (Sehr wahr! links.) Eine geſunde Steuer⸗ 
politik, wie wir ſie bis jetzt in Deutſchland gewöhnt waren, würde doch 
verlangt haben, daß, nachdem wir dies Geſetz 1879 gemacht haben, 
und eine ganze Reihe von Umſtänden, die ja jedermann kennt, die 
Wirkſamkeit des Geſetzes zu verdunkeln geeignet ſchienen, nachdem 
dies Geſetz jetzt noch nicht einmal vollſtändig durchgeführt und erſt mit 
Ablauf dieſes Jahres zum erſten Mal ein, wenn auch nicht abſchließen⸗ 
der, aber doch wenigſtens einigermaßen orientirender Ueberblick dar⸗ 
über gegeben wird, was dieſes Tabaksſteuergeſetz tragen wird — fo 
hätten die Grundſätze einer geſunden Steuerpolitik vor Allem ver⸗ 
langt, daß man mit einer gewiſſen Ruhe und Stetigleit vorgegangen 
wäre. (Sehr richtig! links.) Das jetzige Verfahren iſt wirklich ein 
eigenthümliches. Geſtatten Sie mir, ein Bild zu gebrauchen: Es 
kommt mir vor, wie Jemand, der Radieschen geſäet hat und nun nicht 
warten kann, bis ſie gewachſen ſind und nun Stück für Stuck heraus⸗ 
zieht, um nachzuſeben, ob ſie ſchon hinreichend gewachſen ſind, und 
nachber hat er gar keine. (Heiterkeit.) Man iſt dieſe Ruhe und Stabilität 
den Anforderungen des Geſetzes, den Steuerzahlern, den Fonſumenten 
und allen Intereſſenten ſchuldig; wir find es den Tabaksbauern ſchuldig. 
den Tabakshändlern und allen Tabafsiabritanten. Man hat in Oeſterreich 
und Frankreich, wenn man an eine Erhöhung der Tabaksſteuer, 
in der Form, wie fie dort erboben wird, ge angen iſt, — an eine 
Erhöhung der Preiſe — dieſes — wie ſoll ich ſagen? — Herumzucken 
an der Sache immer für unthunlich gehalten. Man bat die Preiſe nur 
nach größeren, oft zehnjährigen Perioden erhöht und immer ruhig abs 
gewartet, bis der Konſument ſich daran gewöhnt hat. Meine Herren! 
Eine Induſtrie, welche Sie in dieſer Weiſe von Jahr zu Fahr, von 
Monat zu Monat keinen Augenblick zur Ruhe kommen laſſen, muß 
nothwendig die ſchwerſten Schäden erleiden, und ſchließlich am Ende 
ſein, das iſt einer der Umſtände, welcher die Tabaksfrage bei uns über 
ihren Werth binaus verbittert hat. Wenn der Herr Unterſtagtsſekretär 
v. Mayr geſagt hat: Laſſen Sie das Geſetz zwei oder drei Jahre in 
Wirkſamkeit Sein, ſo werden alle Tabaksbauer auf unſerer Seite 
fein, dann kann ich den verbündeten Regierungen jagen: Schöne 
Geſetze find es, die ſolche Wirkungen hervorrufen! (Bravo! links.) 
Inſoweit iſt die Vorlage mit Freuden zu begrüßen, as ſie in ganz 
zweifelloſer Abſtimmung beſeitigt werden kann, jo daß nicht in künftigen 
Motiven geſagt werden kann: Wir haben zunächſt das Tabaks⸗ 
monopol abgelehnt. Erlauben Sie mir einem Gedanken Ausdruck zu 
geben, der mir eine ganz zweifelloſe und wichtige Wahrheit zu ent⸗ 
balten ſcheint: Zu einer endlichen Ordnung der Tabaksfrage werden 
wir nicht eher kommen, bis der Monosolgedanke aufgegeben iſt und 
nicht mehr auf der Bildfläche erſcheint. Jede Verhandlung über die 
Tabaksſteuervorlage wird auf die Frage angeſehen werden: dc 
die Regierung nicht auch zum Monopol zu drängen? beahſichtigt fie 
nicht, die Leute in einen ſolchen Zuſtand der Verwirrung zu bringen, 
daß ſie ſchließlich das Monopol als das beſſere anerkennen! Das wird 
man mit vollem Recht fragen, und ich ſage mit vollem Ernſte, daß, 
ebe das beſeitigt iſt, wir zu einer endlichen Ordnung der Dinge nicht 
kommen. Weiter bat zu dem gegenwärtigen Zuſtande beigetragen die 
ganze Art und Weiſe, wie die Straßburger Manufaktur verfahren iſt. 
Ich habe als Vorſteher des Ausſchuſſes für Elſaß⸗ Lothringen dieſelbe 
oft genug in ihren Details behandelt, wir hatten mehrfach den Antrag 


eräußert werden ſollte. Das ist nicht geſchehen. Man 
75 das märe im de eech en Elſaß⸗ 
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ſagen, und ich glaube, wenn dieſer Zweck allein im — 


n a Auge bes 
| i fo würden wir uns über die Tabatswanufaffur in 
irgend wie erregter Weiſe in dieſem Hauſe nicht unterhalten. 
Mir iſt es immer wunderbar vorgekommen, wie z. B. im Volkswirth⸗ 
ſchaftsrath verſchiedene industrielle und andere Branchen mit dieſer an⸗ 
enehmen Leichtigkeit ſich über die Tabaksfrage und die Straßburger 
Manufaktur geäußert haben; beſonders hat dies Einer oder der Andere 
der Herren Vertreter der Baumwolleninduſtrie gethan. M. H., wenn 
es aus irgend einem Grunde der Regierung einfallen ſollte, an einem 
Orte eine koloſſale Garnſpinnerei zu errichten, fie mit Reichsmitteln zu 
unterſtützen, und ſo zu betreiben, daß ſie mit ihren Produkten, wenn 
ſie auch Weberei betreibt, unmittelbar an die Konſumenten geht, und 
den Hausfrauen alles mögliche zuredet und noch beſondere Vortheile 
bieten würde, welches Geſchrei würden wir dann von Seiten der Baum⸗ 
wollſpinner hören? (öeiterkeit.) — Was die Frage noch weiter ent⸗ 
wickelte, war die oſſizioſe Polemik; ich mache für dieſelbe die hier er⸗ 
ſcheinenden Vertreter der Regierung nicht verantwortlich, aber die That⸗ 
ſache beſteht und ich ſpreche von ihr nur in dem Sinne, daß ich ſie 
aufführe als Erklärung der Verbitterung, und mit der dringenden 
Bitte, für die Zukunft Wandel zu ſchaffen, wozu die Worte des Herrn 
Staatsſekretärs bei Beginn der Debatte einige Hoffnung geben. Wenn 
man in den offiziöſen Blättern den Tabaksintereſſenten ſagt: Wenn 
Ihr Eure Sache gegen die Euch gebotene Entſchädigung nicht hergebt, 
wenn Ihr renitent ſeid und Euch hinter die liberale Partei, ſogar 
hinter die Fortſchrittspartei ſteckt, wird man Euch im zweiten Theil 
gan; anders kommen, dann bekommt Ihr ſchließlich gar nichts und 
werdet einfach todtgeſchlagen, jo erinnert man ſich doch an 
Dinge, wie fie anderwärts vorgekommen find, und mir iſt eine 
bibliſche Reminiſcenz eingefallen, die Sie im erſten Buche der Könige 
Kap. 21 leſen können (Heiterkeit). Es heißt da: Und Ahab redete ut 
Nabotb, und ſorach: Gieb mir Deinen Weinberg, ich will mir einen 
Koblgarten daraus machen, weil er fo nahe an meinem Haufe liegt; 
„Dir einen be 58 
fällt, will ich Dir Silber dafür geben, ſo viel er gilt. Aber Naboth 
ſprach zu Ahab: Das laſſe der Herr ferne von mir ſein, daß ich Dir 
meiner Väter Erbe ſollte geben. Und da kamen dann zwei loſe Buben, 
die zeugten wieder Naboth; da führten ſie ihn vor die Stadt hinaus 
und ſteinigten ihn, daß er ſtarb. M. H.! Wie ging dann die Ges 
ſchichte weiter? Dann kamen die Männer Belials und zeugten wider 
Ahab und das Ende war, daß er todtgeſchlagen wurde. (Große Heiter⸗ 
seit) M. H.! Das find doch keine erfreulichen Aussichten, wenn man 
dies mit einigem Unmuth in den Intereſſentenkreiſen behandelt. 
Herr Staatsſekretär hat auf die praktiſchen Erfahrungen mit dem Mo⸗ 
nonol in Oesterreich und Frankreich hingewieſen. Nun m. H.! von 
anderen Monopolländern ſpricht man lieber nicht, es iſt auch befler, 
denn da würden weniger angenebme Dinge zu Tage kommen. Ich fra 
mich nun, ob es im gegenwärtigen Augenblick für die Neichäbsbürfnife 
abſolut nothwendig iſt, ein Monopol einzuführen? Ich meine, daß 
wenn dieſe ungeheure Störung im Erwerbsleben gemacht werden ſoll 


und wenn ſie nothwendig iſt, daß ſie dann ſo gemacht wird, daß ſie für 


das Reich möglichſt große Summen bringt, und die Erfahrungen in 
Frankreich und Oeſterreich haben gezeigt, wie man es machen muß. 
Man jagt auch, wir könnten aus dieſen Erfahrungen profitiren und 
die Koſten ſparen, die fonft mit dieſen Erfahrungen verbunden find. 
Nun ſehen wir aber bei der Vorlage, daß von den öſterreichiſchen und 
franzöſiſchen Erfahrungen gänzlich abgeſehen wird, daß die Vorlage 
auf unſere nationalen Bedürfniſſe zugeſchnitten iſt. Während in 
Oeſterreich und Frankreich das Monopol zuſammenhängt mit den 
Preiſen der Tabaksfabrikate und durch deren Preiserhöhung die Er⸗ 
trägniſſe des Monopols gan, allein hervorgerufen werden ſollen, will 
man bei uns ein Monopol ſchaffen ohne jede Preiserhöhung der Fabri⸗ 
kate, welches den beimiſchen Tabaksbau nicht blos erhalten, ſondern 
weiter bilden ſoll; man will dies thun ohne ſtarke Konzentration des 
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Peper und mu thunlichſter Erhaltung der Hausinduſtrie. Bis 
dest bat noch kein Monopol der Welt dieſes Kunſtſtück fertig gebracht 
und wir wären der erſten, die das fertig brächten. (Sehr gut! links.) 
Nun, ich weiß ja nicht, wer das Monopol leiten wird, es iſt mir 
auch gleichgiltig., aber wenn man in dieſer Beziehung Belehrung 
ſucht, ſo findet man ſie doch am allermeiſten in Frankreich, und 
ich empfeble Allen, welche ſich in nicht zu weitem Rahmen über 
dieſe Dinge zu informiren wünſchen, aus der letzten franzöſiſchen 
Enquete von 1875 die Vernehmung des Direktors der franzöſiſchen 
Monopolfabriken Rouland durchzuleſen und aus derſelben einmal 
die richtigen und wahren Grundſätze herauszubekommen, nach welchen 
ein Monopol geleitet werden muß, das dem Staat wirklich bedeutende 
Summen bringt. Das Monopol ſoll alſo ohne Preiserhöhung einge⸗ 
führt werden; wir wollen uns damit begnügen, was die Fabrikanten 
und die Händler verdient haben und dadurch eine Rente erzielen, die 
auf 160 und einige Millionen berechnet worden iſt. In dieſer Bezie⸗ 
bung find die franzöſiſchen Verhandlungen ſehr inſtruktiv. (Redner 
Ar einzelne Stellen aus einer im Juli 1872 in der franz. National 
berſammlung ſtattgehabten Debatte über Einführung des Monopols des 
Salzverkaufs.) Die Ertragsberechnungen gehören ſchon im geſchäft⸗ 
ichen Leben zu den ſchwierigſten Dingen und ich weiß nicht, wer 
ie Verantwortlichkeit für die in der Vorlage enthaltenen Ertrags⸗ 
berechnungen trägt. Dem Reichskanzler und den verbündeten Regie⸗ 
rungen kann man ſie wohl in formeller, aber doch nicht in mate⸗ 
rieller Beziehung zuſchreiben, denn ich glaube kaum, daß De 
mand, der in die Geheimniſſe der Tabakfabrikation eingeweiht 
iſt, ſich in dieſen Kreiſen beſunden hat. Uebrigens waren gerade die 
Voranſchläge, die von der Regierung gemacht worden ſind, ſtets die 
unzuverläſſigſten, die es überhaupt auf deſer Welt giebt. (Sehr 
richtig!) Nun ſind es die Erfahrungen der Straßburger Manufaktur, 
auf welchen dieſe Vorſchläge beruhen. Es iſt aber ein ſtarkes Stück, 
daß uns zugemuthet wird, dieſe Erfahrungen ſo ganz ohne Weiteres als 
gegeben anzunehmen. Wenn dieſe Erfahrungen für uns einen auch 
nur annähernden Werth haben ſollen, jo müſſen wir vor Allem einmal 
die alle Anforderung wiederholen, daß uns eine ordentliche aufgemachte 
kaufmünn ſche Bilanz der Straßburger Manufaktur vorgelegt wird. 
(Sehr wahr!) Wenn wir annehmen, daß gegenüber dem öſterreichiſchen 
und franzöſiſchen Monopol das Hauptgewicht dieſes uns vorgelegten 
Monopols in die Zigarrenfabrikation gelegt iſt und die Rauch⸗ 
und Schnuptabatsfabrikation gewiſſermaßen als Annex erſcheint, 
nennenswerthen Erträge liefert, und wenn ich er⸗ 
in Frankreich und Oeſterreich darüber auch 
gar keinen Augenblick in Zweifel iſt, daß die Zunahme des 
igarrenkonſums für die Regie eine ganz ernſthafte Verlegenheit 
iſt und daß das Haupterträgniß der Regie aus dem Rauchtabak und 
in Frankreich auch aus dem Schnupftabak gewonnen werden muß, ſo 
muß ich ſagen, daß die Fabrikationsverhältniſſe bei uns erheblich un⸗ 
Ünftiger find als dort. Wenn ich weiter erwäge, daß ein großer 
heil der Berechnungen auf den Manipulationen mit der Fünfpfennig⸗ 
Zigarre als bucher Konſumartikel beruht und daß gegen dieſe 
Manipulation ſehr begründete Bedenken vorhanden ſind; wenn ich 
weiter berücksichtige, daß die Ausgaben für Rohmaterial nicht ganz 
die Hälfte der Geſammtausgaben hier betragen, welche in Frankreich 
und Oeſterreich zwei Drittel der Geſammtausgaben ausmachen; wenn 
ich die Einrichtungskoſten anſebe, gegen die ſich unzweifelhaft Einwen⸗ 
dungen machen laſſen! wenn ich bemerke, daß zwar die Beaufſichtigung 
des inländiſchen Tabaksbaues eine Million, aber für die Koſten, welche 
Steuerverwaltung mehr erwachſen werden durch die ganze Auf⸗ 
licht über das Tabaksweſen im Inlande und dem ganz unzweifel⸗ 
baft eintretenden Schmuggel, nur verhältnißmüßig wenig ein⸗ 
geſetzt iſt — dann muß ich doch ſagen, daß mir dieſe Berechnung 
» von vornherein einen ſehr zweifelhaften Charakter zu haben 
ſcheint. Wenn ich fie aber mit der öſterreichiſchen und fran⸗ 
zöſiſchen Berechnung vergleiche ſo komme ich zu einen wunder 

ö iat. Nach den in der Vorlage zuſammeng Aus⸗ 

auf den metriſchen Zentner Fabrikat dei uns con 115 N. 
um Oeſterreich 149,54 M. und in Frankreich 147,60 M. Nebmen Sie 
nun, daß bei uns die Verhältniſſe deshalb noch viel ungünſtiger ſind, 
weil wir eine viel theurere Zigarrenfabrikation vorwiegend haben, ſo 


der keine 
„ wäge, daß man 


wird man ſchon durch dieſe Erwägung dahin kommen, daß irgendwo 
ein Fehler ſtecken muß. Die Aufgabe der Kommiſſton wird in dieſer 
Beziehung eine ſehr zweifelhafte ſein, denn man wird finden, daß man 
auf Grund der Ziffern, auf die Alles ankommt, zu einem beſtimmten 
Reſultat nicht kommt und das einzige Reſultat wird fein, daß man 
zu der Einſicht kommen wird: was Gewiſſes kann man nicht jagen. 
eiterkeit.) Ob es auf dieſer Grundlage der Mühe werth iſt, die 
ache in eine Kommiſſion zu bringen, möchte ich doch bezweifeln. 
Daß das Monopol an und für ſich den einheimiſchen Tabaksbau nicht 
deſonders begünitigen kann, wenn es wirkich feinen Zweck verfolgen 
will, iſt eine Thatſache, über die man in Frankreich keinen Augenblick 
im Zweifel iſt. Für den Tabaksbau ſieht der Herr Staatsſekretär 
eine gewiſſe Garantie darin, daß nach dieſem Geſetz mindeſtens zwei 
Fünftel der Fabrikate aus einheimiſchem Tabak genommen werden 
müſſen. Die Garantie hat nur fo lange Werth, als fie in dem Geſetz 
entbalten iſt. Die Erfahrungen in Frankreich haben gezeigt, daß dort 
die früher allerdings viel weiter gehenden Erforderniſſe allmählich herab⸗ 
emindert find, weil die Fabrikate nicht geraucht wurden und die Regie 
Den bitterſten Schaden hatte. Auch die Erfahrungen der anderen 
Monopolländer zeigen daſſelbe Bild. Nun nehmen Sie die Beſtim⸗ 
mungen der 88 22, 23 und 24. Danach muß Jemand, der Tabak zum 
Zwecke der Ausfuhr bauen will, eine beſtimmte Erlaubniß dazu einholen, 
alſo Anzeige machen. Wenn er in demſelben Steuerbezirke auch Taba 
für die Monopolverwaltung gebaut hat, ſo iſt der auf ſämmtlichen Grund⸗ 
ſtücken erzeugte Tabak der Einlöſungskommiſſion vorzuführen, welche aus der 
Geſammternte den Antheil der Monopolvermaltung vorweg nimmt und 
das übrige dem Export läßt. Das iſt ein Geſchäft für den Export⸗ 
bandel, wie es komiſcher nicht gedacht werden kann. Die Monopol⸗ 
verwaltung nimmt das beſte weg, das übrige ſoll der Export be⸗ 
kommen, aber dieſer wird vielleicht auch einmal meinen, daß das, was 
für die Monopolverwaltung zu ſchlecht iſt, für ihn gerade nicht das 
allerbeſte ſei. (Heiterkeit links.) Im 8 19 heißt es: „Sollte der vor⸗ 
geführte Tabak vollſtändig unbrauchbar befunden werden, ſo kann mit 
demſelben nach § 24, Abſatz 1, Ziffer 1—3, verfahren werden“, das 
eißt, er kann auch zum Export benutzt werden. (öeiterkeit links.) 
er jetzt für den Händler baut, hat die Auswahl zwiſchen inländiſchem 
Konsum und Ausfuhr. Künftig bat, wer für die Ausfuhr baut, auch 
eine doppelte Auswahl: Ausfuhr oder Vernichtung. Bei ſolchen 
Chancen iſt es ganz undenkbar, daß ſich ein nennenswerther Export 
entwickelt, wenn dieſer auf den Nullpunkt ſinkt, muß ſich die Monopol⸗ 

verwaltung einſchränken und alle ſchönen Verſprechungen helfen 

nichts. Nun, meine gen noch ein Wort über die Verfälſchung. 
„Ich babe einmal im Reichstage geſagt: „Wir willen Alle, daß wir 

rauchen, wir wiſſen aber nicht, was wir rauchen.“ Ich habe mich 

über dieſen Punkt näher unterrichtet und gefunden, daß ich da⸗ 
mals falſch berichtet war, daß gerade in der Bigarrenfabrifatien 
von Fälſchung nicht die Rede ſein kann. Unſer früherer Reichs⸗ 
tagskollege Fritzſche, bekanntlich ſelbſt Zigarrenarbeiter und Herausgeber 
der Zeitſchrift „Der Tabakarbeiter“, hat mir dies nach feinen Erfah⸗ 
rungen verſichert. Aber, meine Herren, der Begriff der Verfälſchung 
iſt ſa eigentlich ein ſehr weiter. Die ſchlimmſten Verfälſchungen ſind 
on, die, mit gewiſſen landwirthſchaftlichen Produkten gemachten, ſon⸗ 


ern die, welche mit ganz ſchlechten, unterwerthigen Tabaken gemacht 
werden. Der „Rehricht in den Ateliers“, wie die Franzoſen jagen, bes 
ſteht auch aus Tabaksblättern, und wenn ich aus dieſer Ertragsberech⸗ 
nung ſehe, daß unſere Regie alle Abfälle der Zigarrenfabrikation beim 
Tabak verwenden will, ſo eröffnet das eine nicht ſehr appetitliche Per⸗ 
ſpektive. (Heiterkeit) Nun, meine Herren komme ich um Schluß, 
ich habe Sie jetzt lange genug aufgehalten. ne es Nein!“ 
Die Bedenken, welche ich vor allen dieſen Frs „ag Nonopol 
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als ſolches habe, nd. vorwiegend politiſche. Ein. fer. erhebliches 


Moment iſt die ehrung der von der Regierung abhängigen 
Beamten. (Sehr wahr! links.) Es liegt ganz gewiß ein Körnchen 
Wabrbeit in der Bemerkung des Herrn Staatsſekretärs, daß 1 
Einwendungen eigentlich gegen das ganze Beamtenwahlrecht geri 
ſeien. Würde die Beamtenzahl in Deutſchland jo groß, daß fte bedeu⸗ 
tend ins Gewicht fiele, muß man unzweifelhaft der Frage des Be⸗ 
amtenwahlrechts näher treten. Ein Volk, welches zum großen Theil 
aus Leuten beſteht, die direkt oder indirekt von der Regierung abhän⸗ 
en, wäre gar nicht fähig, eine konſtitutionelle Verfaſſung zu haben. 
Ich komme zu dem Hauptgrund, der, ſo weit man Erklärungen abge⸗ 
ben kann, dieſe Frage des Tabaksmonopols vollſtändig beſeitigen ſoll, 
zu den nie genug zu betonenden Störungen im Gewerbsleben der deut⸗ 
ſchen Nation, welche durch daſſelbe hervorgerufen werden. Man ſpricht 
von der Tabaksinduſtrie mit einer gewiſſen Leichtigkeit, ſie gehört aber 
nach der Stärke der in ihr engagirten Kap talien, nach der Zahl der 
in ihr beſchäftigten Arbeiter mit zu den ſtärkſten Induſtrien Deutſch⸗ 
lands. Seloſt die Eiſeninouſtrie iſt nicht fo weit in der Arbeiterzahl 
und in ihrer ganzen Entwicklung, da die Verhältniſſe weſentlich andere 
find. Wenn Sie dieſe Induſtrie mit einem Schlage todt machen, ſo ent⸗ 
ſtehen Verhältniſſe, über die wir uns im Augenblick noch keine Rechen⸗ 
ſchaft geben können. Nun werden ſich dieſe Dinge vielleicht in nicht 
allzu ferner Zeit ausgleichen, ſchwere wirthſchaftliche Kalamitäten 
ſchleppen ſich Jahre, vielleicht Jahrzehnte fort, ſchließlich wächſt über 
Alles Gras. Aber wir haben keinen Beruf, Jemand unter dieſes Gras 
zu legen, der bei geſundem Leibe iſt. Ich kann bezüglich der Störungen 
im Gewerbsleben noch auf einen Umſtand aufmerkſam machen: die 
Ausſtände und Hypotheken. Die Fabriken, welche in den einzelnen 
Orten zu einem gewiß nicht unbedeutenden Theil mit fremdem Geld 
angelegt ſind und von der Monopolverwaltung nicht gekauft werden, 
liegen nahezu werthlos da und die Beſitzer können ſehen, wie ſie zu 
ihrem Gelde kommen. Der Abg. Hobrecht hat bereits hervor⸗ 
gehoben, daß in der Tabaksinduſtrie die Aktien⸗Geſellſchaften gar 
keine Rolle geſpielt hätten und daß es kaum eine Induſtrie gäbe, 
wo Geſchäftserfahrung und Tüchtigkeit des Leiters jo nothwendig ſei 
wie in der Tabaksinduſtrie. Das hat ſich in Oeſterreich, in Frankneich 
ezeigt, dort iſt man ſogar im Begriff, eine ganz neue techniſche 
Ausbudung für die Sache zu ſchaffen. Bei uns beſteht eine ganz 
entgegengeſetzte Tendenz, wie wir ſie alle an dem Muſterinſtitut in 
Straßburg ſehen. (Heiterkeit.) Man fast, warum ſoll das, was ein 
Tabaksfabrikant in ſeinem halben Leben gelernt hat, nicht ein aufge⸗ 
weckter geſcheiter junger Mann (Heiterkeit) in ein oder zwei Jahren 
auch erlernen können? Wir bekommen dann eine bureaukratiſche Lei⸗ 
tung des Ganzen, wie ſie in keinem Staat exiſtirt. Der Abg. Windt⸗ 
horſt hat heute mit vollem Recht geſagt, wir bekommen mit dieſen 
Monopolen, wie fie da kommen und noch in der Luft ſchweben, eine 
Eigenthümlichkeit hinzu: den ſozialen Staat. Jawohl, meine Herren, 
den ſoziglen Staat von ganz eigenthümlicher Konſtruktion, den 
Polize; Sozialismus, wie der Abgeordnete von Bennigſen ſich aus⸗ 
n Sie verbreiten mit ſolchen Maßnahmen immer mehr den 
lauben, daß Sie von oben herab durch die Polizei Alles machen 
können. Die Unzufriedenheit, welche jetzt in faſt allen Gewerbsſtän⸗ 
den in einer vor Kurzem noch ganz unbekannten Weiſe herrſcht, 
dieſe Unzufriedenheit wird ſyſtematiſch genährt (Sehr wahr! links), 
und zwar nicht von unten. Man ſagt den Leuten: die wirth⸗ 
ſchaftliche Geſetzgebung eines ganzen Menſchenalters hat zu Eurem 
Schaden bis jetzt gewährt, Ihr müßt Euch regen. Man erregt in allen 
Berufsſtänden Hoffnungen und Erwartungen, welche nach meinem 
Dafürhalten nicht erfüllt werden können, und dabei legt man die Axt 
an die Stabilität unſerer wirthſchaftlichen Einrichtungen mit Geſetzent⸗ 
würfen, wie der voliegende, wie es in nicht gefährlicherer Weiſe gedacht 
werden kann. (Sehr wahr! links.) Es iſt von Seiten eines Regierungs⸗ 
geſagt worden: Ein Eigentbum an die individuelle Arbeits⸗ 
kalt urt nicht, etwas anderes iſt es mit dem Eigenthum an Grund 
und Boden. Glauben Sie, daß wenn Sie in biejer allern⸗ 
greifen und eine ſolche Anſicht gufſteſſen, . Se 
wach gerufen, Halt macht vor Grande en (Seht wahr links.) 
Das iſt ein Aberglauben der allerbedenklichſten Ari. (Lebhafter Beifall 
links.) Es wird Ihnen wie dem Zauberlehrling von Göthe gehen, Sie 
werden die Helfer nicht mehr los werden können, und deshalb ſtimmen 
Sie möglichſt einſtimmig gegen dieſes Geſetz. (Lebhafter Beifall links.) 
(Schluß folgt im Abendblatte.) 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Nachts 12 Uhr empfingen wir folgende Privat⸗Depeſchen: 

1. Berlin, 12. Mai. Die Hygieine⸗Ausſtellung brennt 
ſeit 5 Uhr. Alles iſt rettungslos verloren. 

2. In der Hygieine⸗Ausſtellung (bei Moabit), deren Er⸗ 
öffnung nächſten Dienſtag bevorſtand, brach Abends Feuer aus, 
welches vom ſtarken Winde angefacht, das aus Holz konſtruirte 
Hauptgebäude binnen kurzer Zeit in Aſche legte. Sehr viele 
Ausſtellungsgegenſtände find mit verbrannt. Der Schaden ift 
noch nicht feſtzuſtellen. 

Der Kaiſer iſt auf der Brandſtätte anweſend. 

3. Das Feuer brach in der Küche des Reſtaurateurs Bauer 
aus, vierzehn Menſchenleben find zu beklagen. (Wiederholt. ) 

Berlin, 12. Mai, 11 Uhr 30 Min. Nachts. Die Urſache 
des Ausbruchs des Feuers iſt noch nicht feſtgeſtellt. Ein Gerücht 
ſpricht auch von einer Gasexploſion. Das Feuer begann auf 
der Südſeite, in der Nähe des Reſtaurationslokales der Ausftel- 
lung. Die Einſchränkung des Feuerheerdes ſcheint zu glücken. 
Einzelne Ausſtellungspavillons ſowie die Ausſtellungsräume, die 
unter den Stadtbahnbögen befindlich, ſind von dem Feuer bis 
jetzt nicht zerſtört. Unglücksfälle ſind noch nicht konſtatirt. Die 
Ausſtellungsakten ſollen gerettet ſein. Das Verſicherungsriſiko iſt 
ſehr getheilt; betheiligt ſind die Transatlantiſche Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft zu Hamburg, die „Union“ in Berlin, die Lübecker, 
die Preußiſche in Berlin, die Elberfelder, die Baſeler, die 
„Thuringia“ in Erfurt, die Weſtdeutſche in Eſſen und die 
Schleſiſche Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft. 

Karlsruhe, 12. Mai. Der Großherzog iſt, von der 
Frau Großherzogin begleitet, heute Nachmittag 2"/2 Uhr hierher 
zurückgekehrt. Der Großherzog wurde auf dem Bahnhofe von 
den Mitgliedern des großherzoglichen Hauſes und den Spitzen 
der Behörden empfangen und begab ſich von da in offenem 
Wagen nach dem Reſidenzſchloß, auf dem ganzen Wege von 
dichtgedrängten Menſchenmaſſen mit freudigen Zurufen begrüßt. 

Straßburg i. E., 12. Mai. Die „Elſaß⸗Lothring. Zeit.“ 
veröffentlicht einen Erlaß des Statthalters, laut welchem der 
neugebidete Oberſchulrath mt dem 15. Mai ins Leben tritt. 
Gleichzeitig erfolgt die Ernennung des Direktors und der Ober⸗ 


neun far 


tär der Admiralität und Courtney zum Sekretär des 


ſchulräthe, ſowie die Berufung der außerordentlichen Mitglieder, 
letzterer zunächſt auf ein Jahr. 

Wien, 12. Mai. Das Abgeordnetenhaus nahm in dritter 
Leſung die Zolltarifvorlage an. Die Vorlage, betreffend den 
Pazifikationskredit wurde in zweiter und dritter Leſung ange⸗ 
nommen, nachdem der Finanzminiſter die Annahme befürwortet 
hatte und der Antrag Wolfrum's, den Kredit durch vollſtändige 
Veräußerung der Zentralaktiven zu bedecken, mit 167 gegen 
111 Stimmen abgelehnt worden war. Auch die öſterreichiſch⸗ 
er Schifffahrts⸗ Konvention fand die Genehmigung des 

auſes. 

Wien, 12. Mai. Die Miniſter Graf Taaffe, Kalnoky, 

u und Welſersheimb begeben fich heute 
nach Peſt. 
Anläßlich der Rückkehr des Fürſten von Bulgarien nach 
Sofia werden nach einer Meldung der „Polit. Korreſp.“ große 
Ergebenheits⸗ Kundgebungen für denſelben vorbereitet. Nach 
Mittheilungen, die aus Petersburg en Sofia eingegangen find, 
hatte Kaiſer Alexander dem Fürſten von Bulgarien verſichert, 
daß er für keinerlei Verſuche, den Fürſten bei ihm zu verdäch⸗ 
tigen, zugänglich ſei. 

Wien, 11. Mai. [Ringtheater⸗Prozeß.] Heute 
begannen die Plaidoyers, der Staatsanwalt hielt die Anklage 
gegen ſämmtliche Angeklagte aufrecht. Nach ihm plaidirte der 
Vertheidiger des Theaterdirektors Jauner. 

Peſt, 12. Mai. Das Unterhaus hat den ganzen Zolltarif 
unverändert angenommen. 

London, 11. Mai. [Unterhaus] Der Staatsſekretär 
des Innern, Harcourt, legte den Geſetzentwurf, betreffend die 
Unterdrückung der Verbrechen in Irland, vor und fügte hinzu, 
der Geſetzentwurf, betreffend die Regelung der Frage des rück⸗ 
ſtändigen Pachtzinſes, werde demnächſt vorgelegt werden. North⸗ 
cote erklärte, die Oppoſition wolle der Regierung ihren vollen 
Beiſtand leihen, aber die Verantwortlichkeit für die Handhabung 
der Bill müſſe der Regierung bleiben. Forſter billigte den Geſetz⸗ 
entwurf. Parnell und Dillon beklagen lebhaft den ſtrengen Cha⸗ 
rakter der Bill, welche noch vollſtändiger fehlſchlagen werde, als 
das gegenwärtige Zwangsgeſetz. Die Bill wurde ſchließlich in 
erſter Leſung mit 327 gegen 22 Stimmen angenommen. Die 
Sitzung wurde hierauf vertagt. 

London, 12. Mai. [Unterhaus] Vor der Be⸗ 
rathung der neuen Bill zur Unterdrückung der Verbrechen in 
Irland erwiederte der Unterſtaatsſekretär Dilke auf eine An⸗ 
frage des Deputirten Wolff, zwiſchen den Regierungen Englands 
und Frankreichs ſeien heute Mittheilungen über die Lage der 
Dinge in Egypten ausgetauſcht worden. Den Hauptgegenſtand 
derſelben für die engliſche Regierung bildete ſelbſtverſtändlich der 


Schutz für Leben und Eigenthum engliſcher Unterthanen in 


Egypten. Bis jetzt habe der engliſche Generalkonſul in Kairo 


noch keinen Beiſtand verlangt. Die Regierung habe die Pforte 


und die übrigen Mächte von den getroffenen Maßregeln in 


e ß geſetzt. 


London, 12. Mai. Campbell Banner man il zum Sefre- 
ernannt worden. - - 

Die Morgenblätter ſprechen mehr oder weniger ihre Befrie⸗ 
digung über die neue Zwangsbill aus. Die „Times“ acceptirt 
dieſelbe als eine entſchloſſene muthvolle Anſtrengung zur Herſtel⸗ 
lung der Achtung vor dem Geſetze in Irland und zur Verhin⸗ 
derung ſolcher Verbrechen, wie der Mord im Phönix⸗Park. 

Der „Daile Telegraph“ erfährt, die Großmächte erwägen 
den Vorſchlag der Pforte, eine genügende Anzahl türkiſcher Trup⸗ 
pen nach Egypten zu entſenden, um die Ordnung aufrechtzuhalten. 

Kairo, 11. Mai. Die Beziehungen des engliſchen und 
des franzöſiſchen Generalkontroleurs zu dem egyptiſchen Mini⸗ 
ſterium ſind abgebrochen. Die Generalkontroleure wohnten dem 
heute Nachmittag abgehaltenen gewöhnlichen Kabinetsrathe nicht 
bei, obgleich ſie von ihren Regierungen noch keine Inſtruktionen 
erhalten hatten. Die diplomatiſchen Agenten Frankreichs und 
Englands erwarten ihre Inſtruktionen ebenfalls noch. Man 
meint, die egyptiſchen Miniſter rechneten darauf, daß es un⸗ 
möglich ſei, eine Verſtändigung zwiſchen den europäiſchen Mäch⸗ 
ten und der Pforte zu erzielen und hegten das Vertrauen, daß 
die Notabelnkammer ihr Vorgehen gutheißen werde. Dies wird 
jedoch in diplomatiſchen Kreiſen als zweifelhaft angeſehen, wenn 
nicht etwa die Notabelnkammer durch die Armee einge⸗ 
ſchüchtert worden ſei. Die Miniſter ſollen ihre Taktik geändert 
haben. Nachdem ſie ſich der Intervention der Türkei 
offen widerſetzt und den Khedive beſchuldigt hatten, die Rechte, 
welche Egypten durch die verſchiedenen Firmans der Pforte er⸗ 
langt hat, Preis zu geben, ſollen ſie jetzt vorſchlagen, von der 
Notabelnkammer zu verlangen, daß dieſe an den Sultan wegen 
der Unfähigkeit des Khedive zu regieren, eine Petition richte. 

Kairo, 12. Mai. Der Präſident der Notabelnkammer 
und eine große Anzahl von den Mitgliedern der letzteren iſt hier 
eingetroffen. Der Präſident ſoll erklärt haben, die Kammer 
werde nicht zuſammentreten, es ſei denn, daß dieſelbe legal ein⸗ 
berufen ſei. Von den Notabeln heißt es, daß fie faſt ſämmtlich 
dem Vorgehen des Kabinets abgeneigt ſeien. Arabi Paſcha wird 
die Abſicht zugeſchrieben, im Falle einer türkiſchen Intervention 
ſich mit den Truppen in die Citadelle von Kairo zurückzuziehen 
und die angeſehenſten türkiſchen Paſchas als Geißeln mit ſich 
zu nehmen. Der Chef des Generalſtabs Stone Paſcha hat ſeine 
Entlaſſung eingereicht. 

Verantwortlicher Redakteur: N m Poſen. — 
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Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inierate 
übernimmt die Redaktion keine eee 
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Berlin, 12. Mai. Wind: N derlich. 

Das unverändert . Br 2 auf den heutigen Verkehr 
nicht weiter verflauend gewir auswärtigen Märkte auf die 
hieſige Flaue nicht 5 ——— 

Loko⸗Weizen fill. Von Terminen waren diejenigen alter Ernte 
beſſer beachtet und 1 9g dieſe auch theurer bezahlt werden, weil die 
höheren New⸗Dorker J. 9 Abgeber vorſichtiger machten. Juli⸗ 

Auguſt und Herbſt haben keine Veränderung erfahren. 

Loko⸗Roggen ging zu ſchwach D reiſen mäßig um. 
Der Terminhandel verlief nicht gerade lebhaft. Nahe Sichten wurden 
zu eher etwas billigeren Preiſen von der Plaſvetulation in Deckung 
N dagegen aber meiſt ſpätere Lieferung zu geſtrigen Kurſen 


9 8010 0 afer wenig verändert. Von Terminen waren nahe feſt, 
ſpätere matt. Roggenmeh! behauptet. Mais loko wenig ver⸗ 
ändert. Lieferung nahe Sicht matt, ſpätere feſter. Rüböl ging zu 
behaupteten Preiſen wenig um 

Betrolenm bei ruhigem Geſchäft eher theurer. Spiritus 
in effektiver Waare billiger, wurde auch auf Termine etwas niedriger 
verkauft, ſchloß aber eher feſter. 
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fordert 4.7 Anmeld. — bezahlt, — Polniſcher — N. ab Bahn, 
per Ma 74— 2281 Mark bezahlt, per Mei⸗ Juni 218-2) 87 M. 
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M. bez., per Sept.⸗Okt. 204—2035 M. b > — 3 13,000 Str. 
Nene 228 Mark. — Rog per 100% Kilo lolo 

43 bis 162 M. nach Qualität gefordert, land 153—160 M. ab Bahn 
besahlt, hochfeiner do. — M. a. Bahn eh De polniſcher — Mark 
ab Bahn berablt, def. ruſſiſcher — Mark bezablt ruſßſſcher 
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151 


eh 147 e e und well cher 
niſcher — * preu 
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50 bez. u. Gd., ver Juli⸗ Au 141 be r Seotemb Pr 
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per Mai 132 bez., ig 
kttober 124,25 Br. — Raps Sue 


% 8 5 September⸗ 
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r. — Spiritus matter. 
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20 Gd., ver September⸗Otkober 47 29 Gd., per Oktober⸗ 
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Berlin, 12. Mai. Das heutige Geſchäft nahm zeitweiſe einen 
ſehr erregten Charakter an und die Hauſſe in den einheimiſchen Eiſen⸗ 
— dauerte an. Im Vordergrunde des Verkehrs ſtanden wie⸗ 
derum die Aktien der Maxienburg⸗ ⸗Mlawkaer Bahn, die ſofort nach Bes 

inn des offiziellen Geſchäſts um 3—4 pCt. den Kurs erhöhte. Eine 
Ebnliche Kursſteigerung erfuhren auch die Aktien der oſtpreußiſchen Süd⸗ 
bahn, obſchon beide Bahn⸗Unternehmungen keineswegs nach gleichem 
7 gemeſſen werden dürften. Abes es zeigte ſich auch hier für alle 

übrigen Bahnaktien mit Ausſchluß der öſterreichiſchen Eiſenbahn⸗Aktien 
ſehr lebhafte Nachfrage, ſo daß alle dieſe Werthe mehr oder weniger große 
Kurserhöhungen durchzuſetzen vermochten. Zu den bevorzugten Deviſen 


Jonds⸗ u, Aktien⸗Bötſe. . 11205 105,00 @ 


zählten Freiburger, Mainzer, Rechte Oder⸗Ufer und verſchiedene ſchwei⸗ 
zeriſche Bahnaktien. In letzteren fanden umfangreiche Umſätze auch im 
Be Verkehr zu lebhaft fteigendem Konſum ſtatt. Für ſämmtliche 

tammprioritätsaktien zeigte ſich ebenfalls ſehr reger Begehr und ſind 
auch hier im Allgemeinen vielfache Kurserhöhungen zu verzeichnen. 
Obſchon auf den anderen Gebieten der geſchäftlichen Thätigkeit gleich⸗ 
falls eine ſehr feſte Tendenz Platz gegriffen hatte, blieb doch der Um⸗ 
fang des Geſchäfts in ſehr eng bemeſſenen Grenzen. Nur die 8 
ſpekulations⸗Depiſen betheiligten ſich etwas lebhafter am Verkehr. Be⸗ 
ſonders waren Diskonto⸗Kommandit, Deutſche Bank und Darmftädter 
Bank begehrt. Montanwerthe blieben faſt ganz vernachläſſigt, konnten 
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ſich aber auf ihrem bisherigen Kursſtande behaupten. Auswärtige 
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en 1 55 go 93.90 bz 
V. g 285.90 8 
Y1.44104,% 56 7.00 
103,60 bz 
103,60 bz 
rege 
0. do. Oblig. 5 100,50 bz 
Wärliſch-Poſener 4103.50 8 85.50 bz 
‚00 92,50 bz 
do. 105.90 b 84.80 ba 
agb. Halberſtabt 4 91.40 
bo. do. de 186114 91.20 
do. do. de 1873041 95.25 bi 
do. Leipz. A. 8225 G 
o. do. B. 92.00 B 
do. Wiz derer 3 558 
D. 10 
ieder ſchl.⸗Märk. I. 78,80 6 
bo. 1.562 18 100,80 G 
do. Obl. I. u. 2 93 50 48 
do. do. Il conv. 91,75 b 
Oberſchleſiſche A. 50 
berſchlefiſchs B. 10290 0 
do. Q. 30 
do. D. © 102.20 G 
do. E. 4 102,10 03 
do. F. 60,50 bz 
du. . 4 | 
D. N. * 


